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S (Fortsezzung). 
Je drohender und gefährlicher sich die Anarchie 
in einem Reiche für dessen Nachbarstaaten aus- 
bildet, desto lebhafter und unabweisbarer stellt 


N sich bei lezteren der Wunsch nach Sicherheit von 
E innen und aussen hervor. Seine zerstückelte Lage 
| wird dem Nachbarstaate unter solchen EEN 
empfindbarer, wie je zuvor, Denn sie zeigt ihm in 


diesen Tagen der Gefahr nicht allein seine Be- 
L: schränktheit für glückliche Operationen nach aus- 
wärts, sondern Zub und fast noch mehr, die grosse 
‚Schwierigkeit, mit welcher er im Innern die Anar- 
Mea yei et chie des "anderen Staates von sich abwehren muss. 
G DER ee, uy Einem solehen getrennten Staat dürlte es deshalb 
| zu keinem Hesondeten Vorwurf gemacht we:den 
"können, wenn er die Anarchie eines anderen, ihm 
e ‚angräuzenden und ihn durchschneidenden Staates 
V EE rondirung zu benuzzen su chte. Das Gebot 
II der Selbsterhaltung kommt hier füglich in Anwen- 
` 3 dung, Preussen befand sich in slohem Fall zur poln. 
Republick, während der Barer Conföderation. Ta- 
dessen wurde dieser billige und natürliche Wünsch 
nach Arrondirung des Königreichs Preussen durch 
andere, . welche theils in Preusens nächster Ge- 
schichte, theils im Geist der Zeit lagen, wesentlich 
i verstärkt. Nicht allein der schlesische Krieg, son- 
dern noch mehr der siebenjährige, hatten Friedrich 

f ‘den Grossen alle Beschwerden für sein Volk er- 
kennen lassen, die mit Kriegseröberungen anver- 

meidlich verbunden siod. Das Mittel einer Theilung 

musste ilm daher um so annehmbarer erscheinen, 

als es ilm die Arrondirung auf friedliche Weise 

‘gu erreichen darbot, welche er in Folge eines 

Krieges, selbst im glücklichsten Fall, kaum zu err ei- 

“chen hoffen dithe: Die Friedensperiode , welche 

auf den Hubertsburger ‚Frieden folgte, hatte wie 

die Thätigkeit aller Regierungen so auch die Fried- 

richs IL, au meisten auf die innere Administration 

A  gelenkt Diese Aufmerksamkeit erforderten nicht 


E 
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nur die Wunden des Krieges, sondern’ eben zg ` 


MONTAG vin 14, APRIL 


r f 1834, m. + k a 


dringend die stets steigenden, öffenlichen Bedürf- 
nisse. Dadurch erhielten, ‚natürlich: due Finanzen 
eine ganz vorzügsiche Bedeutsamkeit; die ‚nur! zu 
leicht und zu bald zu der, Maxime. führte, die 
Vermehrung der Staatseinkünfte:alsıdas ausschliess- 
liche » Ziel aller Staatswirtbschäft zu betrachten. 


Derat im- engen ‚Verhältniss stand , wiederum, digi ii 


An en 
Säz? 


Tendenz, die Staatsverwaltung möglich maschienen- 


mässig zu machen, indem, sie ant d ‚diese‘ Weise, am 7° 


woblfeilsten und bequemsten eigerichtet, zü: ‚sei 
schien, Erinnert man sich des Rufes, welchen damals 


‚Schlözer in dem Grade besass, das Maria Theresia 


die Meinung des Göttingenschen Professors bei 
ihren Ee Resolutionen fürchtete, so 
muss man seinen Vergleich zwischen einer Staats + 
und einer. Brandversieherungs-Anstalt als ‚höchst 
charakteristisch ‘für die Administration. nach den 


damaligen ‘Zeitbegriffen halten. Aus jenen Maximen 


der inneren Verwalting erzeugte sich ganz einfach 


‘das Streben nach Vergrösserung. Und je mehr die 
maschienenmässige Eet durch die Trene ' 
nung einzelner Gebiete eines Staates gestört wurde, 


um desto grosserer Werth ward SE die Arrondi- 
rung gelegt, welche sogar als ein ganz schuldloser 
Akt ersphien „ wenn durch ihn nur nicht das Stär 
tistische Gleichgewicht gestört wurde. 

Bei Russland und. Oesterreich fiel hinsichtlich 
Polens das Verlangen nach Arrordirung weg. Nur 
aus dem damaligen Standpunkt der Ge 
schaft konnte diesen Mächten eine Vermehrung von 
Land und Leuten wichtig erscheinen. Oesterreich 


 bewog aber noch eine politische Tendenz, die Their 
‚lung. der poln, Republick zu wünschen, nemlich 


die Hoffnung, Russlands Fortschritte in der Türkei 


dadorch-zn bemmen und der Nichtigkeit der Pfoxte 


vorzubeugen. 

Wie verschieden auch das poln. Theilungssystem 
beurtheilt seyn mag; so. war es doch sicherlich ein 
Beweis von einer milderen und friedlicheren Sum- 

mung des politischen Geistes in Europa. Die Idee 
sich ohne Krieg zu ‚vergrössern, gründete "sich 
offenbar aut -zwei ganz charakteristische Merkmale. 
der neueren Politik. Sie sezte voraus: 1, dass es 
einem einzelnen Staate night mehr zustände , ohne 


: C way 


Beistimmung seiner Nachbarn Eroberungen zu unter- 
nehmen, 2, dass man selbst dann, wenn man sich 
ohne Rechtsgrund vergrössern wollte, den Weg 
der Traktate dem blutigen Ungefähr eines Krieges 
vorzog. Der Gedanke an eine Theilung der Repú- 
‚blick : war übrigens nicht neu. Der schwedische 


Gesandte Graf Stippenbach hatte eine Theilung 


Polens schon 1658 zwischen Schweden, Preussen ` 


und ‘Oesterreich in Vorschlag gebracht. Friedrich 
Wilhelm I. hatte später Peter dem Grossen denselben 
Antrag gemacht. (1) Johann Kasimir hatte auf dem 
Reichstag von 1661, wie der Fürst-Primas auf 


dem lezten Convocations - Reichstag, ernstlich ge-- 
- warnt, dass man -keine Theilung der Republick 


verursachen möge. Höchst wahrscheinlich ist daher, 
dass Polen, wenn im funfzehnten oder sechzehnten 
Jahrhundert zwischen ihm und: seinen Nachbar- 
Staaten dasselbe Missverhaältniss ‚obgewaltet hätte, 
welehes am Ende des achtzehnten stattfand, seine 
Unabhängigkeit nicht weniger verloren haben würde, 
Der Unterschied wäre nur gewesen, dass es damals, 
wenn keine friedliche Uebereinkunft der Nachbar 
staaten desfalls zu Stande gekommen wäre, durch 
einen fürchterlichen Krieg aus der Reihe der Mächte 
verschwunden og) wahrscheinlich die ‚Beute eines 
einzigen ZS geworden wäre. 
Wir baben gesehen, dass die Theilung der Re- 
püblick nicht, wenigstens nicht damals, hätte ge- 
schehen können, wenn der moralische und politi- 
` sche Zustand Polens sie nicht längst möglich und 


rem Zweck in die Geschichte der Theilung einzu» 
gehen. Jedoch dürfte es nicht unpassend sein, über 
den ersten Urheber derselben näher nachzuforsebien, 
üm so mehr als die Gegner Russlonds mit einer 
höchst verdächtigen und unpassenden Grossmuth 
grade über diesen Fragpunkt ‘hinweggehen. Prof, 
Raumer sact $. D. in seinem Pämphlet: «es ist so 
gleichetiltig wer zu allererst das Wort Theilung 


»dusgesprochen, Als wer in einem Kriege die erste 


Flinte losgeschossen hät.” Diese Sentenz, eben so 
Aripeschiekt als wie die ganze Schrift üunwürdsg ist, 
Entscheide zum Glück keine Wahrheit. Deni ës 
kommt allerdings nicht auf das Wort und: sein 
Aussprechen, sondern auf die Absicht und das In- 
dividuam derselben an. Bei sg einer wichtigen 
Thatsache ist auch immer ihr Urheber STE 
` Dad üns ist hier die Untersuchung über den ersteh 
Urheber der polnischen Theilung um zo wichtiger, 
als dieselbe unsere frühere Behauptung, dass Russ- 
land Polens Integrität erhalten wissen. wollte, noch 
mehr Bestätigt” | 
«Nach “einer allgemeit verbreiteten Meinung — 
schreibt Dohm in seinen Denkwür ‚digkeiten — wird 
die erste ldee der ersten Zielung Polens dem Kò- 
bc? Friedr ich HA beigemessen. "Er soll dieselbe den 


Gi Bericht, welcher 2 


worden. Büsc hings Magazin. Dom X SQ a und Dolims Denk- 
würdigkeiten 1, S an Beil — S 


„erzählt dagegen: 


| ben ‚habe. u2) 
die Barer Conföderation sie damals nicht wirklich SIE 
gemacht hätte. Es gehört nicht eigentlich zu unse- ` 


über Catherina I. GE 


anderen beiden Mächten mitgetheilt haben.” (1) 


- Friedrich der Grosse leugnet selbst nicht «dass er 


die Theilung thätigst befördert und die Langsam- 
keit der beiden anderen Höfe bei der Ausführung 
eifrigst bekämpft habe.”(2) Seine herzliche Ver- 
achtüng der Barer Conföderirten sprach Friedrich 
der Grosse nicht allein in seinem Spottgedicht über 
dieselben, sondern auch in einem Brief an d'Alem- 
bert aus.(3) Rulhière war daher det Meinung: 
«Friedrich habe‘ diesen Entwurf auch wider den 
Willen Russlands und Oesterreichs ausführen wol- 
len.(4) Er bemerkt indessen hierbei: dass der Kö- 
nig zu jener Zeit der Theilung nicht daran gedacht 
habe. Wir wissen nieht, welche Gewährsmänner 
Rulhiere für seine Behauptungen, und besonders 
für leztere, gehabt hat. Denn der gelehrte Coxe 
«dass Friedrieh in Neustadt und 
in Neisse bei‘seiner Zusammenkunft mit Kaiser Jo- 
seph H diesem Fürsten die Theilung Polens propo- 


‚nirt und darauf bestanden habe, man müsse Russ- 


land zur Theilnahme überreden oder auch mit 
Gewalt'zwingen.” (5), Ebenso nennen Ferrand, (6) 
Brougham,(7) Heeren,(8) Joh. Müller, (9) Jeckel, (10) 
Manso,(11) u.a. m, Friedrich Il als den Urheber 
des polnischen 'Fheilungsprojecktes. Und Dumourier 
versichert sogar feierlichst: dass wirklich bei der 
Zusamennkunft in Neisse von der Theilung Polens 
die Rede gewesen sei, was er aus einem aufgelan- 
genen ebiffrirten. ‚Brief Friedrich U deutlich e erse- 


er 


Nur ein. einziger Schriftsteller von historischer 
Bedeutung, nemlich Flassan, legt die erste Idee “ 
der Theilung der Kaiserion Katherina bei. Jedoch 
wie völlig uusicher er dieses behauptet habe, er- 
gibt sich am unzweideutigsten daraus, dass er in 
seiner zweiten Ausgabe der Geschichte der franzö- 
sischen Diplomatie SC Prinzen Heinrich von Preus- 
sen jenes Theilungsprojekt allein zusprieht und 
dabei sogar noch bemerkt, dass dieser Prinz, zur 
nach lebhaften Widerstand der Kaiserinn, deren 
Zustimmung ‚erhalten habe. (13) Der Engländer 
Wraxall hatte schon früher diesen Plan dem Prin- 
zen Heinrich ausschiesslich zugeschrieben. (14) 
ere 

Q) S, 455 ? 

(2) Ze posth. Vol. v. p. 313 Berl, 

(3) Oeuvr: posth. Vol XI p- 185 

(4) tom. IV p. 67. 

(5) Histoire. de la Maison d’ EE H Paris. 1809 tom. 

V p. 356. 

(6) tom I. p. d 

(7) Poland p 3t. 

(8) Gesch. des. európ: Staatensystems. I Ausg. 
(9) Fürstenbund $: 78. 

(10) SE Th. I 5. KH 


S, 518 


Cu Geschichte. I. 36. 


" (io) La vie du G. Dümouriez tom. Ip: 143 


E L'histoire de la Diplömatje francaise ed. II tom. VI. 
‘pi 84 
en) Memoirs of the Comes "af Berlin Dresden Warsaw aud 


Vienna in the years 1977—1779» P. 65—Auch ist nicht zu 
leugnen, dass der Brüder Fridrichs II. mit. Kaiser Joseph eben 


'so ruhig über dié Theilung des deutschen Reichs conferirte, 


wie mit der Kaiserinn Catherina über die Theilung Polens. 


( 


Merkwürdıg bleibt immer, dass die Kaiserin Ka- 
therina schon vor der Abreise des Prinzen Hein= 
rich von St: Petersburg die Absicht Proussöns und 
Oesterreicht, Polen zu theilen, dem König Siani- 
slaus August mittheilte. (1) 

Dohm wtieht in seinen «Denkwürdigkeiten” von 
de Ansicht, däss das Theilangsprojekt zuerst von 
Preussen ausgegangen, ganz ab. Die Memoires. et 
actes äutentigües des Grafen Görtz leiteren zuerst 

` duf die Vermuthung, dass das Theilungsprojekt in 
Wieh erfunden und von dort aus mit fast bewun- 
derürgswerther Gewändheit und Heimlichkeit den 
beideh anderen Höfen, mehr mündlich wie schrift 
lieh, proponift würde: Diese Ansicht ware vor 
züglich dorch das Schreiben des F; Gallitzin an den 
Grafen Panin vom 48 Januar 1772 bestärkt.‘ Der 
F. Gallitzia EE von einer Untertedüog mit 
dem Fürsten Kanz, welche er den Abend zuvor 
gehabt habe. Hier heisst es: En premier lieu il (le 
Prince de Kaunitz) me donna d coñnottre, comme 
ouni A erofoit, gu'il n’auroit point échappé a la 
Penetration de V. E aen adoptant le systéme de 
partage, adessein de ne point troübler Equilibre 
des Etats, il ne seroit ‚pas peut dire nécessaire 
d’avoir recours a la Pologne seule, oan cas que 
celle-ci ne pourroit pas fournir assez d'étoffe pour 
faire un partage égalentre les trois Cours, il y auroit 
moyen d'enlever encore quelque terrain à quelqu'autre 
qui en avoit de reste , et qui seroit obligé d'y donner 
les mains malgré lui, en trouvant là - dessus les 
zrois Cours d'accord; que cependant il abandon- 
noit a la Cour de Russie de reflechir opoare sur 
cet ‚expedient. Quand je lui observai que ce ne pou- 
voit étre que de [Empire Turc, qwil entendoit me 
parler, il me répondit nommément, quoni et que 
Je pouvois m'en expliquer précisement dans ce sens 
la vis-a-vis de V. E. — I ajoita encore qu'il 
étoit du dernier besoin de garder un profond secret 
sux le projet de partage en SE et de prévenir 
soigneusement surtout, qu il n'er transpiráć rien 
vis-a-vis de la France, nide P Angleterre, puisque 
ces deux Puissances pourroient fort bien separe- 
ment. envisager ce Partage comme contradictoire 
avec leurs inter Els, par conséquent £ X opposer de 
toute facon, et peut-élre méme faire dans cette oc- 
eurence conjointement leurs efforts pour y porter 
des entraves, (Nlemoires p. (Bon. 181.) Dohm führt 
daher jene Muthmassung , zu welcher diese Erklä- 
rung des Fürsten Kaunitz gegründete Ursache gibt, 
auf seine klare und unparteiische "Weise weiter 


—=Vie priv&e, publique'et militaire du P. Henry de Prusse. 
Paris 1809. p. 89. 

Q 1) Eobarzewski „respect dù Alatete cduronnee.” p. 96. 
‚Dieser schreibt: Avant le depärt de ce prince de $t. Peters- 


+ "bone P’Imperatrice Catherine fit avertir le Roi-Stanislas 


; Wiese de la proposition des deux cours de Berlin et de 
Vienne sur le partage de la Pologne et pour lequel elle 
temoigna de l’eloignement. Komarzewski p- 168. nennt nur 
Preussen , indem er die reinen Absichten der Kaiserinn Ca- 
therina aufs treueste darzustellen sucht. Indess dürfte hierin 
Eobarzewski Su elichleter und deshalb auch Slaubwürdiger 
seyn. Ee 


og, 
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durch und beruft sieh auch auf mündliche Mitthei- 
lungen des Grafen, Herzberg, in. welchen Lezterer 
allein den Fürsten Kauhitz.als Urheber des polni= 
schen T'heilungsprojecis; genannt habe. (1) .«Kau- 
nitz wollte— schreibt Dohm — durchaus. den Schein 
vermeiden, als sei. die Ilee pon ihm ausgegangen ;’ 
uin ihr Gehässiges, auf. Andere zu werfen.” Betrach- 
tet man aùch die schön angefülirte Aeusserung des 
oesterreichischen Ministers gegen den ‚Grafen Was- 
sender; dazu die politische Stellung dieses Staats+ 
manhs, welcher sowohl der Friedensliebe.der Katz 
serinn als der Eroberungssucht Josephs II genügen 
sollte, dann die Oceupdtiondes Zipser Comitats und. 
endlich die von ihm erneuerten Ansprüche, wel- 
che sämmtlich alt, zum ıheilschon längst vergessen 
oder faktisch und rechtlich aufgegeben waren, mik 
welchen er aber auf der gähzen österreichischen 
Grenze in der Wallachei,-in Friaul und Istrien, in 
Böhmen gegen Salzbur&, Passau und Baiern, im 
Valtelin, endlich auch gegen die belgischen Provin- 
zen hervorträt, so kann ‚man die Erfindung des den, 
Reunionskammern Ludwigs XIV nachgebildeten 
Systems friedlicher Vergrösserungen nirgends an= 
ders wie in Wien (2).und bei Kaunitz suchen. Wenn 
daher Friedrich der. Grosse Lafayette bemerkte, 
dass er der Erfinder jenes Systems nicht, sondern 
nur sein Beförderer gewesen, so mag diese Erklä- 
rung eben so wahr als aufrichtig ausgesprochen 
worden sein. 


Dem sei jedoch wie ihm wolle. Man bemerke 
nur, dass sich die Meinung über den Urheber von 
jenem Systeme allein zwischen Friedrich II. und 
Kaunitz theilt. Darüber sind alle politischen Ge- 
schichtsschreiber vollkommen und durchats ein- 
verstanden, dass die erste Idee jenes Projekts von 
der Kaiserinn Katherina und ihrem Kabinet micht" 
ausgegangen sei. Nachdem Dabo aller Machinatio- 
nen des oesterreichischen: Ministers Ausführlich gé- 
dacht und frei zugestanden hät, dass das Theilungs> 
projekt am preussischen- Hofe besonders am Prin= 
zen Heinrich und an dem Könige die tbätigeten 
Beförderer gefunden habe, so stellt er die Nach» 
theile auf, welehe aus diesem Projekt für die Kai- 
serinn Katherina hervorgegangen wäremund schliesst 
mit den Worten: kurz die Kaiserinn Katherina 


Cr) S. 4898. 513 Tom L : 

(2). Der leidenschaftliche Verf, des Precis des causes de la 
destruction de la Pologne, Paris An V. wüthet deshalb gegen 
Oesterreich in den stärksten Ausdrücken. Höchst merkwürdig 
heisst es u. a. in, dem: Lettre des Patriotes pol. restés en 
Pologne Ù leurs concitoyens rèfugiés en france sur l’etat 
actuel de la Pologne , Paris (An V): „Ne savons-nous pas 
que la Maison d'Autriche ade tous temps desire d’asservir 
la Pologne al’exemple de Ja Hongrie, de la Bohême’ et de la 
Transilvanie? Nous n'ignorons pas que Joseph TI fút une 
des premières 6auses de premier partage de la Pologne ein 
—Auch Chodzko scheint Oesterreich /l'ingrare Autriche, È- 
104) als den Urheber jenes Projectes auszusehen; und es ist 
schwer ihn schon ausdem Grunde anderwärts zu suchen, weit 
Oesterreich aus der ersten Theilung das beste uuc reichste 
Land und die grösste Einwohnerzahl, dar iï Mill. ‚mehr, als 
Russland, gewann, E 


g 


` de signer ce premier partage de la Pologne.(2) Wir 


“sie den König wiederholt auf die Mittel aufmerk- 


i 
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der «so klaren und.gründlichen. Rechte"(1) drine 
gend anempfabl und endlech drohend forderte! 
Wurde daher auch Russlaud. dureh. die. Barer, 
Conföderation zur völkerrechtlichen Intervention 
in die poln, Angelegenheiten. gezwungen; und. ber 
dang dieselbe eine gleiche Einmischung von Oester- 
ee und Preussischer, Seite, so bat doch 
Russland auf seinen Zweck zur Erhaltung und Re- 
stauration der Republick stets gearbeitet. Russland 
musste geschehen lassen, was es nicht; hindern 
konnte: uni. was Voltaire SG entsehuldigte; «penn 


wurde‘ hingerissen.” (1) Und welche Hindernisse 
stellten sich noch der Beistimmung und Ausführung 
jenes Projekts von Seiten des Ministers Panir ent- 
gegen. Hr.v Saldern arbeitete in Warschau in streng- 
ster Harmonie mit diesem Minister gegen jede Aus- 
führung jenes Projektes, Maleszewskischreibt: »Russ- 
kind wollte und suchte sich aufrichtig der Thei- 
Jung Polens zu widersezzen. Es endigte damit, die 
Partei des Königs und die Minister zu überführen, 
dass ‘die Polen ‘niemals dahin gelangen würden, 
die Ausführung dieses inden Kabinetten von Wien 


und Berlin schon beschlossenen Projektes zu ver- | eg beim Nachbar brennt, geht man in sein SCH und 


mischt sich in seine, Angelegenheiten.” (2). Panin 
begehrte: Polen müsse fernerhin ein: bedeutender 
Staat bleiben. Die Kaiserin schrieb die ernsten 
Briefe an Friedrich und Joseph II (26 Mai 1774) so- 
wie an die Kaiserin Maria Theresia; (3) warnte da- 
rin und führte mit Wärme. dis: Vertheidigung der 
Republik, In Berlin und in Wien hörte man auf 
diese Stimme der Mässigung und Billigkeit mit Ver- 
druss. Doch Russland gewann und bezwang. die 
Leidenschaften. zum. Nuz und Frommen der Re- 
publik. Russland sprach damals. « für” Polen in 
Europa einzig und allein! 


hindern, wenn sie nieht alle einstimmig und be- 
ruhigt sich für ihre Garantie erklärten. Die Con- 
föderirten blieben aber unbeugsam und verwei- 
gerten hartnäckig die vorgeschlagene Pacification, 
Dagegen versprachen Preussen und Oesterreich den 
vortheilhaftesten Friedensschluss für Russland; wenn 
dieses hrer Ligue gegen Polen beitreten wolle.” Und 
hierauf heisst es bei Maleszewski: Catherine ll. se 
pit forcée de céder aux instances de Frédéric H. et 


müssen hier auch erwähnen, dass später die Käıse- 
Tinn ihrem Gesandten in Warschau schrieb: machen 


(Fortsezsung folgt): 


—>0 


ZEITUNGS NACHRICHTEN. : 
Das Journal de Francfort enthält folgenden: 


sam,(3) welche ich vorschlug, um die Theilung 
Polens zu vermeiden. Es handelt sich nun um die 
Zukunft, Sagen sie dem König, dass man nicht 
use Ei illi 20) By di Artikel, überschreiben : «Gläozende Expedition > 
i i ; s PARE 
» mich zur Einwilligung und Verständi gung. ee Auszug Sounda Paris? Eine 


einer anderweiten Pheilung anzugehen" "Loi 3 mer würdige Thatsache, ernster Natur ist der 


Streit, der sieh zwischen der republikanischen 
` Presse und Aamorino erboben hat. Sonderbare 


Dehrigene bedarf es nur eines Blicksi in die Ce 
schichte der Theilung und wie dieselbe von den 


verschiedenen Mächten ausgeführt wurde, um die Thatsachen haben sich dabei herausgestellt, und 


geben eine seltsame Vorstellung von diesen Patrio- 


Mässigung und Schonung unparteiisch zu erkennen g 
ten, welche, ihren Journalen zufolge, dazu be- 


und. zu achten, mit welchen Russland handelte, 
Wir erinnern nur an die Streitigkeiten über Se stimwt sind, Enropa durch Waffen und Patriotis- 
Netze und ikre Ufer”; über Thorn und Danzig und 
‚endlich über den Fehler der Zaunonischen Charte 
oder der österreichischen, Flüsse taufenden, Gom- 
missäre, ‚Wäre das Theilungsprojekt vor Russland 
aus gegangen und im russischen Interesse gewesen, 
so'würdendie Folgen und Thatsachen desselben 
solches sicherlich.bestäuiget haben. Wahrscheinlich 
würde dann Rüsslandinicht der einzige Staat gewesen 
seyn, wie er es war, welcher wider Willen und 
nur «fortgerissen” in dem Theilungsact mithandelte ` 


mus zu revolutioniren. Nachdem Ramorino, zum 
Anführer der neuerlich gegen Savoyen g gerichteten 
` iasurrekzionellen Bewegung erwählt, unglücklich 
gewesen ist, hat er die Eıfahrung gemacht welche 
Volkshäuptlinge immer machen, wenn: ihnen ihre 
Unternehmungen nicht gelingen: er ward den 
schwersten Desen ausgesetzt; Nachlässig- 
keit, Unfähigkeit, Verrath, Diebstahl, solcher Art 
sind die Beschwerden, welche die Partei gegen 
den General erhob. Man erkennt wieder an der 
Heftigkeit der dem Unglücke gemachten Vorwürfe 
das Verfahren und die Erinnerungen der Republik. 
Jm Jahre 1893 bedurfte es nicht einmal so viel, 
um einen General auf die Guillotine zu Ee 
-Cusline, Beauharnais, Howebard,, Biron und on 
viele andere, haben sie nicht mit. ihrem Kopfe 
‚das Unrecht gebüsst, das ibre Feinde oder Neider 


“und selbst dann noch die mögliehste Beschränkung 


Co ‘Denkwürdigkeiten Th, LS dës 

Gm, 254 u..255. 

(3). „Zwei Monate nach der Abreise des Pr. Heinrich von 
‚St. Petersburg, alen im April 1771) drang der Gesandte 
Saldernund. Latpäter Volkonski (Per rand p. 272) aufs lebhafte- 

„ste in Stanislaus August durch eine Gegenconföderalion wi- 
der die Barer Polens Integrität zu retten, Lobarzewskt a. a. 
©. p.97.’’ Da dieses versäumt war, so wünschte die Kaiserin, 

„nach der ersten Theilung, besonders die Guran tie Russlands 
"hinsichtlich Polens aufs een: gehaltenund geachtet 
Sa II, 18. 


CH Komarzewski, p. 185. 


~ Di Marie Theresia sagte: „So ist also Gott zu danken, dass 
er den Augenblick herbeigeführt, so Ben und grünen 
~ Rechte zu realisiren.?” 


(2) Ferrand IL p. 584. : Se 
’(3) Mémoires p. 242, 252, 258. SE 
SH : BEILAGE 


ihnen zusehrieben oder unterschoben? Wie dem ` 


BEILAGE zu N” 98. 


sei, ep lässt sich" us "ein! ern ‚Auszügen aus einem 
in der Tribüne EE ‚Briefe von Ramorino 
schliessen, Welche Recht seine Aokläger dazu 

haben, sich uhversöhnlich zu erweisen , une welche 
Stärke‘ ihren Planen, vermöge deren : sie ganz Jia 
lien in Brand setzen wollen inwohnt. Unterm 30. 
Januar schreib Hr. ësst. bekanntlich einer der 
überspanntesten“ unter den 'Plüchtlingen , und einer 
der Hävptlinge der Gesellschaft E gie, Jtalien” 
an "Ramorino: «Wien sind nun entschlössen , in 
der "Nacht ` von Samstag. auf Sonntag handelnd 
aufzi voten, Wir haben ‘300 Mann in Carouge und 
der ` Imgerend an der ‚savoyschen® Grenze. “wir 
haben 60 Polen zu Genf und etwa 104 in den 
Kantonen Waadt und Genf; ferner 100 Italiener 
hier‘ oder in Nyon und 150 bis 200 Deutsche und 


EE Weider. ‚Rechnen Sie, wenn Sie wollen, min- 


destens’ auf 150 Mann. Alle diese Berechnungen 
bilden das Minimum; weit entfernt. Zi übertreiben 

vermindere ich, Jede Tag kommen 10. "bis ı2 
Soldaten zu uns, die uns anbieten, ` sie "wollen 
äusreissen "und mit ung E 550 ist es "beinähe 
überall m mit allen’ Bezatzungen. ago: Ich, wir 
Alle verbürgen” mit KEE CH Wahrheit die- 
SEELEN ‚ich beschwöre- Sie, alsbald abzu- 
reisen.” Die Generale S..... und E..... führen 
die nemliche Sprache. Nach solchen Zusicherungen 
entschliesst sich. 'Ramorino, Man seat sich i 10 Matsch: 
ya aTr o 
were he uch i ı ihren "wide rständ bewies, dass sie 
von den EE -Pätrioten nicht vorbereitet 
war, weil sie ‚gegen des Fe eiheilsgeschrei taub blieb. 

Der Marsch geht‘ weiter "bis Annemasse’ Wo wir 15 
Zollwächter überwältigen, von denen kein einziger 
ih unsere Reihen ERS will. Zu Annemasse, 
ungeachtet‘ aller mir gemachten‘ Züsägeh, kein Mit” 
gefühl, keine Theilaahne® Wir brauchen drei Stun- 
den. um die zum "Transport der‘ Waffen 'nöthigen 
Wagen und’ Pferde‘ zu erhalten.‘ ‘Während ‘ dieser‘ 
Zeit "verbreitet die provisorische: Regierung‘ ihre) 
Aufrufe. Das Volk hört zu, aber Niemand’ "verlangt: 
Waffen. Endlich, “Hähkehd dieses‘ Halts von ‘drei 
Stunden, TOR micht ein Patriot. aus ‘Bonneville’ 

la Roċhe, Chêne, um sich uns anzuschliessen, tde 
wir erhalten keine Nachricht von der Nyoner Ko- 


onge Nach allen diesen Täuschungen konnte ich 


den ‚Versprechungen der Kommissäre nimmer. 
trauen ;, ich: sah bei mr 200 Mann, darunter do. 
Italiener, die nie gedient hatten, ESCH einmal den 
Gebrauch eines Gewehrs kannten; denn ‘Mehrere’ 
von. hn ‚ yerwundelen sich mit ibren Waffen; 
See SE bis, 00. Savoyarden, welche, ‚meistens. 
taub gegen alle Kriegszucht, sich' in den Schenken 
betranken, und“ ungefähr 60 Polen, von denen 
kaum: zwei ‘Drittheile Militärs gewesen waren, Ich 
sah also nur noch e ‚eine Hilfsquelle vor mir, die‘ 
Kolonne der Polen ‘und Deutschen , deren Zahl 


Alter r man die Zollwäche, 


| 


-eiheiinden“ 


ich überdiess nie genau kannte.” In Erwartung die- 
ser Abtheilung stellte sich Ramorino zu Cara auf 
Um Mitterthcht lassen sich einige Flintenschüsse 
hören, sei es von den Bauern Herrtihfnd‘ sei es, 
dass unser Vortrab aus unbekannter Veranlassung 
geschossen. Nun war Lärm im Lager. Ich hehükte 
diesen Vorfall, um meine Leute darki zu gewöh- 
hen, immer schlagferug zu seyn. Ich lasse zu den 
Gewehren greifen. — 42 Gewehre bleiben in den 
Pyramiden zurück. Wo sind die Leute, denen diese 
Waffen behören? Sie haben schon unsere Reihen 
ganjel" Nach der Rückkehr der Patrouillen, und 
nachdem sie Bericht erstattet, werden von Neuem 
die Gewehre in Pyramiden gestellt, und die Mann- 
schaft geht i in ihre Ri EE Um 1% Ubr 
sagt man mir, einige polnische Offiziere seien ver- 
adii hätten den Weg nach Genf ein- 
gesoht. Man Schmäht’ selir über diese Deser- 
zion, Dà lasseh mir die Polen, durch Vermittlung 
des Obersten’ Antonini, sagen, sie wollen ahziehen; 
Jeder: Fonge. wenn sie“ ‘sich unmerklich auf den 


ar en d taent 4 E 
Nebenwegen zerstreuen, sich nach Genf begeben, 


ohne dass man es manka? und auf dieser Weise 
Feindseligkeiten ` von Seiten des GenferKöntingents, 


dree? ‘Ich Þefeble' den verschiedenen Kom- 


mandanten, ` einen namentlichen Aufruf bei ihren 
Korps anzustellen. Die Gesammtzahl der Anwe- 
senden, mit Einschluss der eben Dienstihuenden, 
beträgt 150 Nun eine neue Erklärung der Polen; 
sie verlaugen, abzuziehen. Ich wartete noch immer 
vergeblich aufNächrichten von der Kolonne, welche 
allein durch ihre Gegenwart uns- physisch und-mo- 
ralisch verstärken Köhnte! In dieser Lage der Dinge 
berufe ich einen Kriegsrath. Zuerst lasse ich Mazzini 
beschicken, um ihn von dieser Verfügung zu benach- 


j richtigen. Mazzini, bettlägerig und inLinnen gewickelt 


lässt mir Sagen,er sei Kë Tei E dem cr- 


| sten savoyischen I#ommissär (dem Advokaten WEE er 
| hatte schon "Abends seinen Posten verlassen.”,... 
| Man" begreift ohne Mühe, dass Ramorino sich nun 


beeilte‘, die Auflösung einer solchen Armee anzu- 
ordnen, und dass diese Massregel keine Schwie- 
rigkeit ‚darbot. Abgesehen yon den persönlichen: 
Anklägen , welche die Häupllioge gegen einander 
erheben‘ was gebt aus diésem Beklagenswerthen 
Versuche hervor Es. ist ein mehr als je klarer 


` Beweis, dass” einige verirrte Köpfe auf aufrühreri- 


L schen Absichten, e EE E von unaus- 


| führbaren Revoluzionen beharren, dass aber die 
‚ Völker kein Vertrauen zu dieser Handvoll zuchtloser 


Abentheurer haben. Gewiss, die Republik hät Un- 
glück. Eben so muss: man zugestehen, dass sie mit 


| wundersamem ` Eifer ‘daran arbeitet, das wenige 


ibr noch übrig bleibende Zutrauen ‘zu zerstören. 


f Die" $zehen in der Medizinschule (bei den Vorle- 


| sungeu Hrn. Orfila’s zu Paris), 
| bei dem unbesonnenen EE in Er: = 


und die Missgriffe 


i sind nicht sehr geeignet, es wieder herzustellen 


! wiederzugeben. 


und“ ihr’ die Kraft, die sie nicht mehr bet. 


ZEN, 


ER 


EEE, 


— Aus dem, Jura d, 23 Marz. Während man in 
den meisten Kantonen; des ewigen Rämpfens und 
der Wirren ‚müde, sich ‚entschieden zur Rube und 
Ordnung neigt, wächst im Kanton Bern die Auf- 
regung der Genfer und die ‚politische Leiden- 
&chaft mit, jedem, Tage in; solchen Masse, dass 
zu. befürchten steht, es werden aus diesem, Zustan- 
de, nicht nur für Bern, sondern selbst für die ganze 
Bidgenossenschaft Folgen der unangeuehmsten Art 
mA ergeben. Wenn. irgend einem. der sogenannten 
vegenerirten Kantone ein ‚grosser Rath und: cine 
Regierung zu wünschen war, die den Grundsätzen 
einer »Rechten Mitte” huldigten s, sọ ist es Bern, 
das: Jahrhunderte, lang an eine, rein ‚aristokratische 
Regierungsform ; gewöhnt war, ünter. welcher es 
(man kann nicht ambin; diess anzuerkennen), gross 
geworden ist. In einem, Lande mut einer: solchen 
Geschichte, mit. so. vielen ‚durch ‚eine lange: Zeit 
geschaffenen , arı okratischen Elementen; die sich 
eben desshalb. nicht durch. Gewaltstreiche veraich- 
ten. lassen, ‚wäre es höchst. weise gewesen,, yon 
nfang der polit.. Umgestaltung „Berns an; einen 
EE ue: ap folgen, dass, Vergangenes 
und "Gegensyättißes möglichst versohnt,, and das 
den Einfluss des alles vergiftenden SER 
auf ‚die ‚Leitung der: händesenbelererhaik völlig, 
Secher hätte. Anstatt dessen ist leider DER 
mar muss aSa eS sagen, nicht aig getrei der 
-Aristokratie Sn Gegenthe e 
billig, ‚und. ‚unbefangen, man, T immerhin úra 
theilen mag, sp kann man, doch nieht umhin, in. 
der gegenwärtigen Regierung von Bern und dessen. 
grossen Rathe; eine Darters herrschen , zu sehen, 
die es sich zur höchsten. Aufgabe gestellt hat, durch. 
jedes ihr, zu Gebot GK Mittel., Alles zu ver-. 
nichten, was ihrem. ausschliesslichen Systeme nicht 
frommt, undadie; Aristokratie mit Stumpf und Stiel 
auszurolten.SolcheBestrebungen sind zu unnatürlich, 
‚als dass sie, zu einem erfreulichen ‚Zwecke leiten; 
könnten; sie ‚müssen, nothwendiger Weise zur Gegen- 
wirkung, ( der befeindeten Tiemen aufreizen, ‚und: 
da ‚diese ‚keineswegs, schon ganz unmächtig, gez, 
worden sind, zu ‚einem Kampfe, führen, „der... wel- 
ches Ende er r auch, nehmen mag, nur zum Nach- 


eines; solchen. EE steht Der im.  gegenwärti-, 
gen, Aug enblicke, und ‚es ‚sieht daher die übrige; ' 
Schwer. mit, Besorgnis i ‚auf die "nächste. Zukunft 
dieses Kantons, Jun Ín, ‚jedem. wohlgeordneten, Staale: 
gilt, die ‚Unähhängigkeit der Verwaltung der Gerech-, 
tigkeit ron. der Regiert ung für einen Hauptgrundsatz, 
ua die.. Franzosen. aken ihn bei ihrer letzten . 
) wälzun soj. sehr eachtet, dass, während 
= a % allen meinen der Staatsverwal- 
tung beinahe, änzlich geändert wurde, die unter. 
der; Restauration, ernannten , Richier. ihre Stellen 
‘behielten. Berns grosser Rath ist, nun im Begriffe, 
seing Hand Eu? PE dortige Obergericht zu legen, 
weil: dasselbe der, herrschenden Sage des Aristo- 
kratismns verdächtig. erscheint. Erlauhi er sich 


WEE EN 


das EE EE ist? ‚dass. dieser Anert d 


7 


wirklich diesegSchritt, wie daran kaum zu zweifeln 
ist, s0 dürfte derselbe Folgen bach- sich ziehen, _ | 
er mir oben sngedentet Ve und=dre Jeielt zum | 


Verderben ‚der; jetzigen ‚Gewalthaber ‚ausschlagen 
könnten., DËSE 


— Antwerpen 7 08 Yara Die gestrige A 
den Repräsentantenkam mer bot: ‚eine. komische Scene 
der repräsentaliyen Komödie dar. «Eine, Zeitung, 
deren Leiehtgläubigkeit bis zum Läppischen g getrie+ 
ben wird, schreit zu.den Waffen ‚und wie Weber, 
lich und unwahrschemlich. diese Bason guiss, ët 0 
schreien gleich, die: „ernsthaften, ‚Deputirten. «noch 
lauter, ae ‚dieses Blatt; sie wollen, dass, ‚die, ganze 
Regierung vor der Kammer erscheine; ‚mit, einem 
Minister ist. es nicht genug; sie müssen ‚sämmtlich 


d man die Bürgergarden. einberufe s die en 
dass man den, Generalmarsch schlage. | Der Kriegs, i 
minister erscheint und EE ‚sie, „Warum i all. ‚diesen f 
Lärm? „Eine, kurze Erklärung, sulle. dieses. „penes i 
dureh ‚eine, ungereimte "Nachricht, erhobene Wort: 
ungewitler, Wie, begreifen diese ‚grossen Spre, her | 


r 


nicht, dass von len bei unserer, Lage ‚möglichen, 
Dozen. en plötzlicher. Angriff, von Seiten Garde A 


Sieherbeit der holl. „Regierung 5 gefährden, und, e. p : 


liches Se ichten | 
ET in wl ede’ RK | 
E e A z DEE 06191 
E sie. nicht, dass diese panischen Schrecken, 
die Würde der Nation beleidigen, ‚und ein ‚schimpf- 


liches Misstrauen ‚gegen die "Regierung des Königs 


sind, die, was die Sicherheit SC Staats, het, 


TN 


was zu ‚befürchten, und. was zu GE et, ue 
äussere Lage ist, für jetzt, durch. den. ‚Vertrag, ‚vom, 
Far. Mai und ‚durch; die, Ueber einku bauch: 
l ven festgestellt... Diese Lage, kann sich, verlängern 
und, nur: auf diplomatischen de darin, 
| eine Neuerung. Statt finden, E 
rn Die ‚Limes, enthält, ein en aus Leer 
vom 10: März, ‚es ‚heisst; Der ‚General, „Dem. ist i 
desshalb von. Lissabon, nach England zurügkgen. | 
schickt, worden,‘ weil, ‚er. an Dom: Pedro ‚mehrere, 
i unyerschämte.; Briefe ‚geschrieben und; ginem; KE 
` nen; „Minister, SPES: ‚eine ‚Herausforderu mg... uge: > 
| schickt, bat, BASE SE ilye odoo pi 
— 


Lë 


" JUDR 


SOA AY 20 "TI 


` PRIVAT- -MITTHRILUNG. i, Be eech 


g t 
ST Hause Nro. 2220 Lit.-B hier,in Warschau; an der Ca 
` Strasse neben den "Nieolauischen Kasernen. von ‘der Seite des j 
‚grossen Exercier- BIO (Befinden Sich FerächHelene” "Woh: 
` nunkensjederzeit! z2wvermiėthen. Viten anderen ein velletin- 
` diges.Lokal ‚zur \Tuchschererei ‚wobei, ‚eine, ‚Tuchseheerprasse, ech 
` und Troekenrähmen „ auch ein Trockenhaus f für den Winter; | 1 
Daselbst befindet sich“ em Wei äuftiges Gebäude; zu einer j 
| 
f 


| Patsiek-3uiaee \erbaift, wobe din Bchoppen zu item Baäzéke- 
Le Hierauf Refestirdnde erhalten nähere Auskunftsindden 

| Eisen-Haudlung Ras der Ecke.d der Langen; und Kreta, nasse, 

H sub, Do, 280 zen, 


> Warschau den! japan 


